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Zum boadiſchen Partei-Opportunismus.
Unter Opportunismus verſteht man in der Politik diejenige

Richtung, welche ſich den jeweils gegebenen Verhältniſſen anzu-
paſſen ſucht und aus ihnen die möglichſten Vorteile zu ziehen
bemüht iſt. Opportunitätspolitik iſt demnach Gelegenheitspolitik,
Nützlichkeitspolitik, Zweckmäßigkeitspolitik. Den Gegenſatz
8 Opportunitätspolitik bildet dem Sprachbegriff nach der

ogmatismus, das ſtarre, ſtrenge Feſthalten an unbeug-
ſamen Grundſätzen.

Beim oberflächlichen Vergleichen beider Begriffe ſcheint es
ſelbſtverſtändlich zu ſein, daß der praktiſche Politiker, alſo
der, welcher Erfolge erzielen will, mehr oder weniger dem
Opportunismus zuneigen muß, weil der politiſche Dogmatiker
keine oder nur ſelten Anknüpfungspunkte für Verwirklichung
ſeiner Theorien finden wird, zumal wenn dieſe Theorie zu
den beſtehenden Verhältniſſen in ſo ſchroffem unverſöhnlichen
Gegenſatze ſteht, wie der Sozialismus zum kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaate.

Aber nur bei oberflächlicher Betrachtung iſt der Oppor-
tunismus dem Dogmatismus vorzuziehen. Jn der Praxis
muß nämlich der Opportunismus im ſchließlichen Aufgeben
jeder ſelbſtandigen und grundſätzlichen Politik enden, während
der Dogmatismus trotz Feſthalten an ſeinen Endforderungen
jede Gelegenheit zur praktiſchen Bethätigung wird wahrnehmen
müſſen, um werbend zu wirken und den Zuſammenhang
mit der Welt nicht zu verlieren. Namentlich eine große poli-
tiſche Partei, wie es die Sozialdemokratie iſt, kann und darf
gar nicht anders operieren, als daß ſie jede Gelegenheit wahr-
nimmt, die Verhältniſſe nach der Richtung hin ändern zu
helfen, daß ſie dem Partei-Endziele ſich nähern. Dieſe prak-
tiſche Thätigkeit entfaltet die Sozialdemokratie ſeit Beginn ihres
parlamentariſchen Wirkens. Sie e alle Geſetzesvorſchläge
ab, die zu einer Feſtigung des heutigen Staatsſyſtems
führen ſie unterſtützt dagen alle Maßnahmen, die geeignet ſind,
eine Demokratiſierung des Staatsweſens herbeizuführen, be
ziehungsweiſe die Sozialiſierung vorzubereiten

Unſere Vertreter haben deshalb, obgleich ſie wußten, daß ſie
ſich damit einer Flut von Verdächtigungen und Verkennungen
ausſetzten, ſeiner Zeit gegen die Annexion von ElſaßLothringen
geſtimmt, weil die Angexion den demokratiſchen Grundſätzen
widerſprach. Sie haben auch eine Mandel Jahre ſpäter, um
ein zweites Beiſpiel herauszugreifen, gegen das Alters und
Jnvaliditätsgeſetz ſtimmen müſſen weil ſie zwar mit der ſo-
ialen Jdee des Geſetzes vollſtändig einverſtanden warenſie hatten die Forderung ſogar zuerſt erhoben, viel früher

als Bismarck an ihre Verwirklichung dachte aber die Art
der Verwirklichung der an ſich richtigen Jdee nicht zum demo-
kratiſchen Sozialismus ſondern im günſtigſten Falle zum
bureaukratiſchen Staatsſozialismus führte, den wir
mit Recht verwerfen.

Der Opportunitätspolitiker hätte in beiden Fällen anders
gehandelt. Er hätte zur Annexion von ElſaßLothringen ge-
ſchwiegen, weil er ja doch nichts daran ändern könne und er
ſeine Poſition nur durch das Erregen des chauviniſtiſchen
Haſſes au lange Zeit verſchlechtern würde. Auch beim Alters-
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und Jnvalidengeſetz hätte der Opportuniſt genug der Gründe
gefunden, die ihm aus „Nützlichkeit“ die Zuſtimmung ermög-
licht hätte. Der Opportuniſt glaubt, um es kurz auszudrücken,
durch ſein Nachgeben die Gegner täuſchen zu können, wäh-
rend er in Wirklichkeit ſchließlich ſich ſelbſt und ſeine
P fagtreue Haltung verliert, ohne daß er es
merkt.

Jn der Sozialdemokratie hat es ſtets eine opportuniſtiſche
Richtung gegeben. Die Laſſalleaner gehörten ihr mehr oder
weniger an, im Gegenſatz zu den dogmenſtrengen Eiſenachern.
Als die Einigung beider Richtungen in Gotha im Juni 1875
erfolgt war, ſorgte das Ausnahmegeſetz von 1878-1890 dafür,
daß alle opportuniſtiſchen Keime erfroren. Die kräftigſte An-
regung erhielt vor einigen Jahren die opportuniſtiſche Richtung
durch das bekannte Buch Bernſteins über die „Voraus-
ſetzungen des Sozialismus“. Daß dieſes Buch in manchen
Parteikreiſen ſo ſtarken Anklang fand, iſt darauf zurückzuführen,
daß es Gedanken ausſprach, die ſchon längſt in jenen Kreiſen
geſchlummert hatten.

Jn Baden, zum Teil auch in Baiern, nahmen unſere dortigen
Landtagsfraktionen bei einzelnen Fragen eine Stellung ein, die
uns zeigten, wohin der Opportunismus führen muß. Wie die
Nationalliberalen an ihrem Opportunismus zu Grunde gegan-
gen ſind, und das Zentrum an ſeiner „Zweckmäßigkeitspolitik“
zu Grunde gehen wird, befürchtete die Partei, daß unſere
opportuniſtiſchen Genoſſen in Baden und Baiern ſchließlich ſich
ſelbſt verlieren müßten. Denn die Opportunitätspolitik gleicht
dem Triebſande; wer in dieſen gerät, kann nicht mehr zurück;
er geht an den Konſequenzen ſeiner „Nützlichkeits“ und „Zweck-
mäßigkeits“-Politik zu Grunde. Die Parteitage haben ſich des-
halb wiederholt und in ſehr ernſter Weiſe mit der Haltung
der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktionen in Baiern und
Baden befaſſen müſſen zuletzt in Lübeck, wo die Haltung der
beiden Genoſſen Fendrich. und Kolb, die unſer Karlsruher
Parteiorgan redigieren, ſeitens des Genoſſen Bebel ſtreng ge
rügt wurde.

Am Sonntag vor acht Tagen fand nun in Offenbach unſere
badiſche Landesverſammlung ſtatt, zu welcher Bebel ſeinem in
Lübeck gegebenen Verſprechen gemäß erſchienen war. Jn ein-
gehender Darlegung wies Bebel nach, wie ſachlich unbegründet
und taktiſch verhängnisvoll die badiſche Opportunitätspolitik
ſei, die von Fendrich und Kolb betrieben werde und die u. a.
dazu geführt habe, daß die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
für das Budget geſtimmt habe. Bebel äußerte ſich dazu in
folgender Weiſe: Die Bewilligung des Budgets ſei ein Ver
trauensvotum für die Regierung. Keine deutſche Regierung
in Deutſchland verdiene dies Vertrauen, alle ſeien nicht nur
antiſozialiſtiſch, ſondern ſogar antidemokratiſch. e
Baden ſelbft habe man das indirekte Wahlrecht, die Erſte
Kammer als Bremſe, wenn die Maſchine zu raſch ins Laufen
komme:. Dabei habe die badiſche Regierung in der Arbeits
loſendebatte, in der Schulfrage eine durchaus volksfeindliche
Haltung eingenommen. Neuerdings fühle auch das Zentrum
Morgenluft, und die Regierung komme ſeinen Wünſchen ent
gegen, um die Sozialdemokratie niederzuhalten. Alles ſei alſo
gegen uns gerichtet; und auch in den Fragen der großen
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Reichspolitik habe die badiſche Regierung ſtets auf der Seite
der Gegner geſtanden. Wie man einer ſolchen Regierung
das Vertrauen entgegenbringen könne, begreife er nicht. Wir
hätten prinzielle Politik zu treiben, und was wir im
Reichstage für nötig hielten, müſſe auch in den Landtagen
praktiziert werden.

Jn der Debatte ſuchten Fendrich und Kolb ihre Haltung zu
rechtfertigen. Fendrich meinte, die opportuniſtiſche und die
radikale Richtung in der Partei müßten ſich gegenſeitig er
gänzen. Mit dieſer Meinung iſt Fendrich durchaus im Un-
rechte; denn ſie ſetzt die Exiſtenzberechtigung des Oppor-
tunismus voraus, welche einzuräumen gar keine Veranlaſſung
vorliegt. Entweder will der Opportunismus nichts weiter wie
der praktiſche!Radikalismus, den die große Mehrzahl der Partei
vertritt, dann mag er auch ſeinen Namen aufgeben, der auf
ihn nicht zutreffen würde. Oder er erblickt im Anſchmiegen an
die Gegenwartsverhältniſſe ein ſtilles Prinzip, dann müßte
er über kurz oder lang die Partei gefährden und iſt deshalb
entſchieden zu bekämpfen.

Leider iſt die badiſche Landesverſammlung nicht zu einer
klaren Stellungnahme gegenüber dem Opportunismus gelangt.
Die Opportuniſten haben entſchieden in Abrede geſtellt, daß ſie
durch ihre Haltung das Parteiprogramm verletzt haben oder
gar verletzen wollten; aber Dreesbach ſchloß die Diskuſſion
über dieſen Punkt mit der Erklärung, er werde ſich eine Marſch-
route über die künftigen Abſtimmungen nicht vorſchreiben laſſen,
ſondern eher ſein Mandat niederlegen. Es müſſe im Jntereſſe
der perſönlichen Würde der einzelnen Abgeord
neten dieſen überlaſſen bleiben, wie ſie nach Prüfung aller
v Frage kommenden Dinge zuſtimmenfürihre Pflicht

alten.
Wenn trotzdem die Konferenz mit einem begeiſterten Hoch

auf die revolutionäre Sozialdemokratie“ geſchloſſen worden iſt,
ſo zweifeln wir keinen Augenblick daran, daß dieſes Hoch auch
von den Opportümniſten ehrlich gemeint geweſen iſt aber die
revolutionäre Sozialdemokratie läßt ſich nicht vereinen mit
der opportuniſtiſchen Sozialdemokratie. Entweder zählt
man ſich der einen zu, o der der anderen; beiden zugleich kann
man nicht angehören. Auch die badiſchen Parteigenoſſen
dürfen keinen Augenblick vergeſſen, daß wir im Klaſſen-
ſtaate leben den wir beſeitigen trachten müſſen, den
wir aber nicht zu verankern helfen dürfen, was durch manche
Abſtimmung der Opportuniſten thatſächlich geſchehen iſt.

Die Sozialdemokratie wird ſtets praktiſch arbeiten; ſie
wird aber nie opportuniſtiſch werden dürfen, wenn ſie ihre
proletariſche Simſonkraft nicht aufgeben will.

Tagesgeſchichte.
Halle, 10. März.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus zieht ſich die Generaldebatte über den

Kultusetat ſehr lange hin. Auch am Sonnabend kam man
noch nicht damit zu Ende. Von Tag zu Tag reden ſich Zen-
trum und Nationalliberale mehr in die alte „kulturkämpferiſche“
Erbitterung hinein, und manchmal glaubt man Geſpenſter aus
den entſchwundenen Tagen der Maigeſetzgebung wieder auf-

Nachdruck verboten.

Hans Dampf in allen Gaſſen.
Novelle von Heinrich Zſchokke.
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Alle ſtaunten ſich erſchrocken an, weil keines auf dieſen Streich
des Schickſals gefaßt geweſen war.

Die ſchwarzen Beinkleider des Pfarrers leuchteten ſo gut als
des Baumeiſters veilchenfarbene Weſte von einer neuen Milch-
traße, und die Frau Paſtorin mit ihrer Tochter baten Herrn

ampf mit hundert Knixen um Vexzeihung wegen eines Vor-
falls, der ihre ſchönen weißen Schürzen mit kaffeefarbenen,
abenteuerlichen Geſtalten verziert hatte.

Dampf ſah voraus, daß am Ende ſeine Verlegenheit und
Schuld am größten werden würden, da man nach dem erſten
Schreck dem Urſprunge alles Uebels nachzuforſchen anfing.
fand, es ſei ſpät, und nahm Abſchied.

Ein regneriſcher, wolkenſchwerer Himmel hatte den Eintritt
der abendlichen Dunkelheit beſchleunigt. Hans hoffte, ſich bei
dem ſeckelmeiſterlichen Schmauſe für das geiſtliche Abenteuer zu
entſchädigen, eilte nach Hauſe und von da in ſeine Kleider-
kammer, um die ſeidene veilchenfarbene Weſte mit einer trockenen
zu vertauſchen.

Dies vollbracht, ging er ans Fenſter, um zu erforſchen, ob
der Regen noch Sicherheitsmaßregeln notwendig mache. Allein
der Regen war plötzlich vergeſſen, da ihm, als er das Fenſteröffnete, ſatt Waſſer Feuer entgegen kam, kein irdiſches, ſondern

ein wahrhaft überirdiſches Feuer, nicht vom Himmel, ſondern
aus den ſchwarzen Augen einer hübſchen Nachbarin, Namens

Katharine. JaDieſe Nachbarin war niemand anderes als die Tochter des
Herrn Stadt und Platzmajors Knoll.

Sie wünſchte ſich aber in der ganzen Stadt keinen beſſeren
Platz als im Wer des Herrn Stadtbaumeiſters; auch glaubte
ſie längſt im Beſitze desſelben zu ſein, denn Herr Dampf, ſo
oft er in ihrer Nähe ſein konnte, liebte keine andere als ſie,
und er war oft in ihrer Nähe, obgleich der Herr Platzmajor
übrigens ſein guter Freund und Gönner nicht war, denn beideWe Sigaigbeamte waren bei einer Kindtaufe um Rang und

ortritt in diplomatiſchen Streit geraten.

Der Platzmajor, als Militär, behauptete, ſchon vermöge des
hohen Federbuſches auf dem Hut eine erhabenere Perſon als
Herr Dampf zu ſein dieſer aber bewies dagegen, daß, weil ein
Staatsbaumeiſter neue Schöpfungen aufzurichten, ein Kriegs-
held nur zum Zerſtören da wäre, jenem in jeder Rückſicht der
Vorzug gebühre. Obgleich nun der Staatsbaumeiſter noch nichts
gebaut und der Stadt und Platzmajor weder eine Stadt noch
einen Platz zerſtört hatte, währte doch der Prozeß um den Rang
ſchon ſeit Jahr und Tag vor Räten und Bürgern.

Die holde, kleine Katharine hingegen, mit den Feuerblicken,
war ganz und gar nicht der Meinung ihres Vaters. Wenn es
ſein konnte, abends oder morgens im Dämmerſtündchen, ſah ſie
gern hinten hinaus, wo die Fenſter ihres Hauſes den Dampfiſchen
Fenſtern gegenüber ſtanden. Die ganze Straße war kaum drei
Schritte breit, recht eng und wie für Liebende gemacht, die ſich
in der Stille dies und das zuzuflüſtern hatten, ohne daß esdie Leute hören ſollten, die drunten auf der Gaſſe wandelten.

Man flüſterte ſich alſo einen guten Abend her und hin, man
S ſich viel Schönes, und Hans beklagte abermals, was er
chon oft mit der größten Wehmut betrauert hatte, daß die
Straße nicht noch um einen Schritt ſchmäler ſei, damit er
Katharinens niedliche Hand über der Straße küſſen oder
wenigſtens berühren könnte. Auch hatte er wirklich ſchon einige
Male, ſeit er Staatsbaumeiſter geworden, der Nachbarin ge-
ſchworen, er wolle von ſeinem zu ihrem Fenſter hinüber noch
eine Brücke bauen, wie hundert Meilen um Lalenburg keine zu
finden ſein ſollte. Jndeſſen war es aus allerlei Gründen bei
der leeren Drohung geblieben, wiewohl Katharinchen vielleicht
gegen die Erfüllung derſelben nichts einzuwenden gehabt hätte.

Dieſer Brückenbau fiel nun plötzlich dem Herrn Dampf wieder
ein, da die Schöne mit den Flammenblicken drüben unter
anderm auch erzählte, daß ſie recht froh wäre, ihn und über-haupt einen en hen zu weil ſie ganz allein im Hauſe

ſei und ſich beinahe fürchte. 8So hold hatte ihm die er noch nicht gelächelt, die
Burg des St ors durch Ueberfoll zu erſtürmen, da die
ganze Beſatzung

Er bat alſo auferrichten und auf hinüberkommen zu dürfen, und ohne
Antwort zu erwart ein Brett war bei der Hand voll
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Stelle um Erlaubnis, ſeine Luftbrücke

h die Schöne außerordentlich über die Ge

fahren dieſer Luftreiſe, der Baumeiſter wollte aber ſchlechter
dings nun auch einmal ſeiner Würde Ehre machen, und Bau-
meiſter in der That ſein. Ohnehin wußte er aus allen Romanen
und Schauſpielen ſehr gut, wie ſehr männlicher Mut und ein
Wagſtück ungewöhnlicher Art den Schönen zu gefallen pflege.
Er ſegnete die Bauart von Lalenburg, welche die nachbarlichen
Vertraulichkeiten erleichtert, legte das Brett von Fenſter zu
Fenſter und kroch mit gehöriger Vorſicht auf allen Vieren kühn
hinaus ins Freie
Erntdecken konnte ihn nicht leicht jemand, denn es war ſtock-
ſinſter.

kt am Dampfiſchen Fenſter. Das Brett glitt ab, und obwohl Jungfer Katharine es mit beiden Händen ſthieit und zu
ich ins Kämmerlein zog, fehlte doch der Baumeiſter der 8

Hans Dampf war hinunter, dem Zunftmeiſter Pretzel in alle
Töpfe gefahren, aber ſo glücklich oder unglücklich, daß er r

anz geſund darauf zu ſitzen kam, hingegen den ganzen
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tauchen zu Zunächſt polemiſierte der r
nete Dr. gegen den Nationalliberalen von
und brachte zahlreiche Beſchwerden über eine Benachteiligung
katholiſcher Orden vor. Auf ſeine Forderung der Aufhebung
des Ordensgeſetzes gab Unterſtaatsſekretär Schwarzkopff,
der im übrigen die weitgehende Liberalität der Regierung
katholiſchen Wünſchen gegenüber hervorhob, keine be n
Antwort. vermochte man wo Rggiergnggti ch

g.
raſewenig taus die Durchführung der vom freiſinnigen A r. Crüger

eforderten obligatoriſchen Leichenſchau zu verſprechen. Der
treitbare Kaplan Dasbach ſtieß in dasſelbe Horn wie
Dr. Bachem, und Graf Limburg-Stirum verſicherte in
ſeiner diplomatiſch gefärbten Manier das Zentrum des mög
lichſten Entgegenkommens der konſervativen Partei.

Darauf nahm ſich Herr Roeren vom Zentrum des polni-
ſchen Religionsunterrichtes für polniſche Kinder an und kriti-
ſierte in einer Form, die an die demokfratiſcheren Zeiten des
Zentrums erinnerte, die preußiſche Schulpolitik im Oſten. Der
Kultusminiſter Studt beeilte ſich natürlich zu erklären, daß
die Regierung an ihrem „bewährten' Syſtem feſthalte. Zum
Schluß erreichte dann der neue „Kulturkampf“ in zwei großenReden des nationalliberalen Abg. Hackenberg, eines Piarrers

vom Rhein, und des Abg. Dr. Bachem ſeinen vorläufigen
Höhepunkt. Beide Redner ſprachen rhetoriſch wirkſam und
voller Temperament, der Nationalliberale immerhin friedlicher
und verſöhnlicher als der Zentrumsabgeordnete, der erbittert
und erregt einem Gegner zurief: „Wir brauchen ihre Toleranz
nicht, wir verlangen nur Gerechtigkeit für die deutſchen Katho-
liken!“ Mit rührendem Pathos betrauerte Dr. Bachem die
armen ausgewieſenen Jeſuiten und nannte die Kulturkampf-
geſetze ſchlimmer als die Jnquiſition des Mittelalters. Nach
dieſen lebhaften Debatten vertagte man ſich auf Montag.

Spitzel Namenlos ſoll ſtraffrei bleiben
Dem Genoſſen Waſewitz in Berlin iſt jetzt in der bekann-

ten SpitzelAffaire die Antwort des Staatsanwalts zugegangen.
Herr Dr. Jſenbiel lehnt es ab, gegen den Spitzel, deſſen
Namen zu nennen der Präſident ſich geweigert hatte, vorzu-

ehen.8 We Staatsanwalt begründet dieſe Ablehnung damit, daß

das Angebot, Spitzeldienſte zu leiſten, weder ob-
jektiv noch ſubjektiv beleidigend ſein kann. Der
Ausdruck „Spitzel“ ſei nur eine volkstümliche Umſchreibung für
Kundſchafter. Er habe keine allgemeine anerkannte Beden-
tung, ſondern ſei vieldeutig, dehnbar und einer ſo verſchiedenen
Auslegung fähig, daß das Angebot, Spitzeldienſte zu leiſten,
nicht immer, nicht ohne weiteres und nicht an ſich beleidigend
ſein muß. Es könne vielmehr eine ſolche Bedeutung nur durch
die Verbindung mit anderen Umſtänden oder durch ſeine Form
gewinnen und dann „allerdings“ verletzend wirken. Es ſei
äber von Waſewitz nicht begründet, daß ihm oder ſeiner Frau
zugemutet ſei, ſolche Spitzeldienſte zu leiſten deren
Leiſtung ohne eigene Unehrenhaftigkeit unmöglich iſt. Es
brauche daher nicht unterſucht zu werden, ob eine derartige
Zumutung erfolgt iſt, und ob eine ſolche immer eine
Beleidigung enthalten muß oder auch durch bloße Ungeſchick-
lichkeit der Ausdrucksweiſe des Auffordernden erklärt werden
kann. Es fehle alſo jede Grundlage für das Vorliegen einer
Handlung, welche objektiv als Beleidigung zu charakteriſieren
ſein würde. Wenn aber auch durch eingehendere Erforſchung
des Sachverhalts die objektiven Unterlagen einer Beleidigung
beſchafft würden, ſo ſei ein ſtrafrechtliches Vorgehen doch aus-
ſichtslos. Denn dem Auffordernden, mag er ſich ausgedrückt
haben, wie er will, habe ſicherlich das Bewußtſein, Waſe-
witz zu kränken oder an ſeiner Ehre zu verletzen, gänzlich
gefehlt, denn es wäre ja geradezu widerſinnig geweſen, ſo
zu handeln, wie er es gethan haben ſoll, wenn der Mann dabei
bewußt geweſen wäre, hierdurch nicht ſein Ziel zu erreichen,
ſondern nur Waſewitz in ſeiner Ehre zu verletzen.

Waſewitz hatte ſeinen Strafantrag auch auf diejenigen aus-
gedehnt, die den Spitzel zu ſeinem Thun veranlaßt hatten und
dabei ausdrücklich den Polizeipräſidenten von Windheim ge-
nannt. Ueber dieſen Teil des Strafantrages ſchweigt die Ant-
wort des Staatsanwalts ſich aus. Auch über die Angabe des
Genoſſen Waſewitz, der Spitzel habe ihm unterſtellt, er habe
ſchon oft genug etwas von der Partei verraten, enthält die
Antwort keine Silbe. Waſewitz hatte ferner behauptet, der
Mann habe ihn mit Schimpfworten traktiert. Dazu führt der
Staatsanwalt aus, er könne nicht einſchreiten, weil Waſewitz
nicht wörtlich angegeben habe, worin dieſe Schimpfworte be-
tanden haben, obwohl ihm dieſe Angabe bei ſeiner „ſonſtigen

Schriftgewandtheit nicht ſchwer gefallen ſein könnte“. Nach
Lage der Sache habe er aber keinen Anlaß, um eine Ergänzung
der Anzeige nach dieſer Richtung zu erſuchen. Das Geſetz iſt
darüber freilich etwas anderer Anſicht. S 158 der Straf-
prozeßordnung beſtimmt klipp und klar:

„Sobald die Staatsanwaltſchaft durch eine Anzeige oder
auf andrem Wege von dem Verdachte einer ſtrafbaren Hand-
lung Kenntnis erhält, hat ſie behufs ihrer Entſchließung,ob die öffentliche Klage zu erheben et den Sachverhalt

zu erforſchen.“
Waſewitz wird natürlich gegen den ihm zugegangenen Beſcheid,

der unſern „Rechtsſtaat“ trefflich illuſtriert, von dem ſchlecht
unterrichteten Staatsanwalt beim Landgericht an den beſſer zu
unterrichtenden Oberſtaatsanwalt beim Kammergericht appel-
lieren. Von den Schimpfworten, die ebenſowenig wie das
Spitzelangebot und die Spitzelnachſage objektiv oder ſub-
jektiv den Thatbeſtand einer Beleidigung erfüllen ſollen,
deutet der Vorwärts eine an. Als der Genoſſe Waſewitz mit
einem andren Genoſſen den Jnkulpaten zur Wache transpor-
tierte, rief dieſer auf der Straße Waſewitz liebevoll zu: Jch
hau' Dir in die (hier folgte eine mit Fr. beginnende Be-
zeichnung des Sprechorgans), daß Du auf den (hier folgte
eine mit A beginnende Bezeichnung für das Ende des Rücken)
fällſt. Würden wir den Herrn Namenlos öffentlich auffordern,
ſo meint der Vorwärts zutreffend, dieſelbe Redewendung Herrn
Oberſtaatsanwalt Jſenbiel gegenüber anzuwenden, ſo würde es
uns nicht wundernehmen, wenn dieſer gegen uns Anklage wegen
Aufforderung zu einer Beleidigung erhöbe, deren Thatbeſtand
nach objektiver und ſubjektiver Seite hin vom geſunden Men-
ſchenverſtand und vom Juriſtenverſtand als Beleidigung an
erkannt wird. Nicht anders läge es, wenn Herr Namenlos von
uns veranlaßt würde, Herrn Oberſtaatsanwalt Jſenbiel zuzu-
muten, Spitzeldienſte zu leiſten oder ihm zu inſinuieren, er habe
ja ſchon Spitzeldienſte geleiſtet und von ſeiner Partei etwas an
die Polizeibehörde verraten. Wir hüten uns aber, Herrn Namen
los zu ſolchen Strafthaten aufzufordern.

Zum Hunger die Peitſche!
Vor noch nicht allzu langer Zeit konnte das Prinzip der

preußiſchen Politik ausgedrückt werden in der Formel: Zucker-
brot und Peitſche. Jetzt lautet ſie: Hunger und Peitſche.

Mit vollen Backen poſaunen die Apoſtel des Brotwuchers
aus, daß die höheren Zölle ihnen ein Mittel ſein ſollen, die Lage
der ländlichen Arbeiter zu heben. Noch am Sonn-
abend hat der Bündler Hahn auf einer Bundesverſammlung in
Hannover dieſes Evangelium laut und tönend verkündet und
die anweſenden Großgrundbeſitzer haben ihm lauten Beifall ge
zollt. Jn der verſchwiegenen Stille ihrer Gutsböfe da be-
treiben ſie die Hebung der Lebenslage der ländlichen Arbeiter
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immer nach alter Weiſe mit der Peitſche. r

liche hat e die ng mländlichen Arbeiter ab geſchafft, in der vorigen Woche iſt ſie
jedoch durch eine Entſcheidung des höchſten preußiſchen Gerichts
wieder hergeſtellt worden. Es handelte ſich um folgendes Der
ländliche Arbeiter Z. hatte die Arbeit bei dem Gutsbeſitzer
Grunqu vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit niedergelegt,
weil ihn Grunau einmal am Ohr gezogen und ihm
ein andermal ein paar leichte Peitſchenhiebe auf
die Hand verſetzt habe. H. hielt dies für einen wichtigen
Grund gemäß S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches, der ihn zur
ſofortigen Aufgabe des Vertragsverhältniſſes berechtige. Der
Gutsbeſitzer beantragte dagegen ſeine Beſtrafung wegen Kon-
traktbruches und das Landgericht Königsberg verurteilte Z.
auf Grund der S 1 und 2 des Geſetzes vom 24. April 1854, be
treffend die Dienſtpflichten des Geſindes und der ländlichen
Arbeiter, wegen Verlaſſen des Dienſtes ohne geſetz-
mäßige Urſache zu 30 Mk. event. 6 Tage Haft.

Gegen dieſe Entſcheidung legte Z. Reviſion an das Kammer-
ericht ein. Vor einigen Tagen hat dieſes die folgende Enthen geht
„Der Angeklagte als ländlicher Arbeiter im Sinne des S 20

des Geſetzes von 1854 habe allerdings nicht, auch nicht leicht
igte werden dürfen. Trotzdem ſei S 626 des Bürger
lichen Geſetzbuches mit Recht nicht angewendet worden.
Dieſer Paraägraph überlaſſe die Entſcheidüng, ob ein wichtiger
Grund vorliege, dem Ermeſſen des Richters. Es ſei nun nicht
rechts irrtümlich, wenn der Vorderrichter eine leichte
Züchtigung eines ländlichen Arbeiters wegen derAehnlichkeit des Arbeitsverhältniſſes eines i
mit dem Dienſtverhältnis des Geſindes nicht für
einen wichtigen Grund nach 8626 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs halte. Auch ſei Z. 2 des Geſetzes von 1854
durch das Bürgerliche Geſetzbuch nicht aufgehoben worden.
Letzteres ſei privates Recht, erſteres dagegen öffentliches
Recht. Die Reviſion war deshalb zu verwerfen.

Die Entſcheidungsgründe ſind ſo wenig klar, daß es vor-
läufig nicht angebracht ſcheint, das Urteil nach ſeiner rechtlichen
Seite hin eingehend zu beleuchten. Es muß die ſchriftliche
Ausfertigung des Erkenntniſſes abgewartet werden.

Das jedoch iſt durchſichtig klar, daß das Kammergericht den
Agrariern für gewiſſe Fälle das Recht gegeben hat, dieländlichen Arbeiter ſtraflos mit der eitle zu
traktieren. Nach der Geſinnung der Junker iſt gar kein
Zweifel, daß ſie nach Gelingen ihres Zollraubes dieſes Urteil
als Fundament und Ausgangspunkt für Einlöſung
ihres Verſprechens, die Lebenslage ihrer Arbeiter zu heben, be-
trachten werden.

Aufgelöſft wurde eine Dreſchgrafen-Verſammlung, die
am Freitag abend in Kellers Feſtſälen zu Berlin ſtattfand.
Wohl an 5000 Perſonen, darunter auch Sozialdemokraten, hatten
ſich trotz des abverlangten Eintrittsgeldes von 20 Pfg. ein-
gefunden. Der Reichstagsabgeordnete Werner ſprach zuerſt
unter dem Widerſpruch der Verſammlung für Erhöhung der
Zölle. Nachdem einige Arbeiter ihn widerlegt hatten, ergriff
Graf Pückler das Wort zu folgenden Ausführungen

Jch freue mich, vor einer ſo großen Verſammlung zu reden-bitte Sie aber auch, ſich hübſch ruhig und anſtändig zu Lenehmen.

(Großes Gelächter. Ruf: Fauler Kopp!) Die Stunde iſt ge-
kommen, wo wir die Juden energiſch beim Kragen nehmenmüſſen. Von Jhnen erwarte ich, daß ſie jetzt das Fache um

Sturm geben und die frechen Judenkerle verkeilen.
(Unbeſchreiblicher Lärm. Rufe: Aufreizung!) Der Vorſitzende
unterbricht hier den Redner und fragt die Verſammlung:
Fühlen Sie ſich gereizt? (Rufe: Nein! Jal) Nun, die ja
rufen, haben ſich Jnſtruktionen vom Vorwärts geholt. (Lärm.)
Graf Pückler fortfahrend: „Wenn wir die Juden Gauner,
ar Spitzbuben uſw. ſchimpfen, ſo gſt das ihnen ganz
egal: ſie bleiben ruhig, und wenn wir mit Worten noch ſo ge
waltig auf, ſie einhauen. Wenn wir ſie aber beim Kragen
nehmen, nehmen ſie ihren Krempel und reißen aus. Großes
Gelächter. Der Vorſitzende klingelt und macht den Redner
darauf aufmerkſam, daß der Polizeileutnant mit ſofortiger Auf
löſung gedroht habe, falls noch weiter aufreizende Worte fielen.)
Pückler: Wenn auch die Polizei kommt, ſo iſt das
egal, es muß riskiert werden. Wenn wir mit der
Polizei freundlich thun, wird ſich dieſe mit der Zeit an die
Judenketlerei gewöhnen. Dann fommt vielleicht die F.
wo die Polizei mit uns auf die Judeu keilt. (Toller Bei
fall und Lärm.) Es müſſen ſich immer 20] bis 30 von uns
zuſammenthun und jeden Juden verkeilen

Hier erhob ſich der Polizeileutnant und löſte die Verſamm-
lung auf. Unter Hochrufen auf Pückler und Abſingung des
Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“, worin ſich die
Klänge der Arbeiter-Marſeillaiſe miſchen, leerte ſich der Saal.

Merkwürdigerweiſe hat der edle Graf dem Polizeibeamten,
der ihn am Weiterreden hinderte, keine Ladung Schrot in den
Bauch geſchoſſen. Dafür aber hat das Publikum den Veran-
ſtaltern des unwürdigen Ulks den einzigen Zweck, den ſie ver-
folgen, erreichen helfen; man hat Geld in ihre leeren Taſchen
gefüllt.

Der Preußzenprinz iſt wieder nach Newyork zurückgekehrt.
Ueber ſeine Blitzreiſe hat er durch ſeinen Adjutanten von Müller
folgendes Bulletin an die Preſſe gegeben:

„Se. kgl. Hoheit iſt von ſeiner Reiſe durch das Jnnere der
Vereinigten Staaten ſehr befriedigt. Er iſt ſich voll be-
wußt, nur einen kleinen Teil der Vereinigten Staaten und auch
nur oberflächlich geſehen zu haben. Er hätte ſeine Zeit viel-
leicht beſſer ausgenutzt, wenn er in einer der größeren Städte
des Oſtens geblieben wäre, iſt aber überzeugt, daß in Anbetracht
des Charakters ſeiner Sendung die Reiſe durch das Land das
richtige für ihn geweſen iſt. Er hat eine ſehr zutreffende
Anſchauung von der Größe des Landes und ſeinen Hilféquellen
erhalten. Höher als dieſen Eindruck ſchätzt er aber den herz-
lichen Willkomm, den er überall gefunden hat, einen Willkomm,
der darthat, daß das Volk die Abſicht verſtand und würdigte,
die der Kaiſer mit ſeiner Entſendung verfolgte.“

Der rückfällige Großzherzog. Man ſchreibt dem Vor
wärts: Es wird noch erinnerlich ſein, daß im vorigen Jahre
es gerade das Organ des Herrn v. Heyl, die Wormſer Zeitung
war, die nicht eindringlich genug davor warnen konnte, den
Sozialdemokraten irgendwie entgegenzukommen, wie ſich dies
bei dem vielbeſprochenen Darmſtädter parlamentariſchen Abend
durch die Unterredung des Großherzogs von Heſſen mit dem
Genoſſen Ulrich gezeigt habe. Am Donnerstag fand nunwieder ein ſolcher Abend ſtatt, und zwar dies mal im Kammer-

gebäude ſelbſt; der Großherzog war wieder ſchienen.
Jn ihrem Bericht über dieſen Abend ſchreibt nun die Wormſer

Zeitung diesmal: „Auch an dem Tiſch der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten hatte ſich Se. Kgl. Hoheit niedergelaſſen und
einige Zeit beſonders mit dem Abg. Ulrich lebhaft
unterhalten. Der zen Abend verlief in jeder Hinſicht in
allgemein befriedigender Weiſe

Es ſcheint, als ob diesmal das loyale Empfinden der braven
Wormſer Zeitung durch die wiederholte er geltre des
„Landesvaters“ mit einem leibhaftigen Sozialdemokraten nicht
verletzt worden ſei. Oder hat man eingeſehen, daß der
Großherzog nicht mehr zu beſſern iſt, ſondern in ſeinem Ge-
ſchmack, mit Sozialdemokraten zu plaudern, zu ſteten Rückfällen
geneigt iſt

III
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DöppchenGötz, der grimme Recke der t
ft, iſt wütend über einen anderen den

taatsſekretär v. Köller, der jüngſt im elſaß lothringiſchen
Landesansſchuß die Kriegervereine vor Ausſchreitungen
bei feſtlichen Gelegenheiten gewarnt und hinzugefügt hat:
„Auf das Niveau von Geſangs-, Turn- und Sport-
vereinen dürften ſie i ehe herabſinken.“
Gegen dieſen „ungeheus-lichen Angriff“ wendet ſich nun Döpp-
chenGötz in einer geharniſchten Erklärung in der Turnzeitung.
Er behält ſich weitere Schritte vor, erklärt aber an etzt, da
ſich die deutſche Turnerſchaft einen „ſolchen aus uft ge
griffenen Angriff“ nicht gefallen laſſe.

Ruſſiſcher als Rußland hat die Leipziger Staatsanwalt
ſchaft bei der Konfiskation der Antwort Leo Tolſtois auf ſeine
Ausſchließung aus der Landeskirche durch den heiligen Synod
gehandelt. Die Antwort durfte in Rußland in Millionen von
Exemplaren verbreitet werden, während ſie in Deutſchland
noch heute verboten iſt. Am Freitag erſt mußte ſich der
Herausgeber der Zeitſchrift Ernſtes Wollen deshalb vor einer
Berliner Strafkammer verantworten, Er hatte die Antwort
in ſeinem Blatte abgedruckt und iſt deshalb wegen Vergehens
gegen das Preßgeſetz zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Er kann noch von Glück ſagen, daß die Berliner Staats
anwaltſchaft es abgelehnt hat, das Verfahren wegen
Gottesläſterung gegen ihn einzuleiten.

Dem Verdienſte ſeine Krone. Der Hofprediger a. D.
Stöcker iſt aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums der
Berliner Stadtmiſſion von der Univerſität Greifswald zum
Ehrendoktor der Theologie ernannt worden. Die Univer-
ſität Greifswald wird wiſſen, welche Ehre damit der Gottes-
gelahrtheit zu teil wird.

Ansland.
Fraukreich. Der Generalſtreik der Bergleute iſt

vom Kongreſſe der Grubenarbeiter in Alais doch wieder ver
tagt worden. Allerdings iſt die Majorität, die für die Ver-
tagung geſtimmt hat, eine ſehr ſchwache. Die Einigkeit unter
den Bergleuten läßt wie immer ſehr zu wünſchen r Jn
Carmaux, wo ſchon ſo viel Bergarbeiterblut gefloſſen iſt, ſind
Reibereien zwiſchen den Anhängern und Gegnern des General
ſtreiks vorgekommen. Die Regierung trifft die traditionellen
militäriſchen Maßregeln.

Belgien. Rieſendemonſtration zu gunſten des
allgemeinen Wahlrechts ſind am Sonnabend von Sozia-
liſten und Liberalen gemeinſam beſchloſſen worden. Die Kund-
gebungen ſollen am 17. März ſtattfinden.

Unter den belgiſchen Bergarbeitern gärt es ebenfalls. Es iſt
nicht unmöglich, daß die hochgehenden Wogen der politiſchen
Bewegung durch einen Generalſtreik der Bergarbeiter noch mehr
aufgewühlt werden.

Jtalien. Die Eiſenbahnangeſtellten haben mit
ihren Unterhandlungen mit der Regierung einen Erfolg zu ver-
zeichnen, ſo daß der Ausbruch eines Generalſtreiks wohl ver
mieden worden iſt. Den Angeſtellten ſoll von den Geſellſchaf-
ten eine Gehaltsaufbeſſerung von im ganzen 24 Millionen ge
währt werden, von denen die Regierung 15 Millionen zahlt.
Vom 15. März ab ſoll dann auch die Militariſierung der
Eiſenbahner aufgehoben werden.

Spanien. Die Kriegsgerichte in Barcelona arbeiten
ruhig weiter. Ueber die verhängten Strafen iſt bisher noch
nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen dies wird wohl auch
ſchwerlich der Fall werden, denn die ſpaniſche Juſtiz arbeitet
noch immer nach der genugſam bekannten Jnquiſitionsmethode.
27 Pzpiernns befürchtet den Ausbruch neuer Unruhen für den

April.

Eine Kriſe ſoll dem Miniſterium Sagaſta bevorſtehen.
Rußland. Der Bluthund von Blagoweſchtſchensk,

Generalleutnant Gribski, der die Maſſenertränkungen von
Chineſen, über welche im Volksblatt genauer berichtet worden
iſt, veranlaßt hat, hat ſeinen Abſchied erhalten. Das Scheuſal
kann jetzt in aller Gemütsruhe ſeine gewiß nicht geringe Penſion
verzehren und ſich von der guten Geſellſchaft in Moskau oder
Petersburg als Held bewundern laſſen.

England. Borniertheit der Nur-Gewerkſchafts
Politik. Das engliſche Unterhaus hatte in den letzten Tagen
einen Antrag auf ſeſchuche Einführung des Achtſtunden-
tages für Bergleute zu beraten. Der Antrag kam mit
208 gegen 207 Stimmen zu Falle, weil die Vertreter der
Bergleute von Durham und Northumberland, Wilſon und
Fenwick, ſich dagegen erklärten. Die Bergleute in den
genannten Grafſchaften arbeiten ſchon kept weniger als acht
Stunden, nur die Knaben, welche die Kohlen wegſchaffen müſſen,
arbeiten zehn Stunden. Die Vertreter der Bergarbeiter
ſind alſo dafür eingetreten, daß die jugendliche Arbeitskraftnoch weiterhin ausgebeutet wird. Sie ücchten, daß die kurze

Arbeitszeit ihrer Bergleute durch den Geſetzesantrag gefährdet
werden könnte und ſtemmen ſich ſo gegen einen Vorteil, der
Tauſenden ihrer Berufsgenoſſen zu gute kommen könnte. Die
Stimmen der beiden Bergarbeitervertreter waren bei der Ab-
ſtimmung ausſchlaggebend. Jhr Verhalten iſt ein typiſches
Beiſpiel dafür, wie reaktionär eine erbärmliche, nur von

Intereſſen getragene Gewerkſchaftspolitik ohne ſoziale
rinzipien wirken kann.

China. Die Unruhen in der Provinz Kwangſi
dauern fort. Ganze Ortſchaften werden von den Aufſtändiſchen
überfallen, ſowie Mandarinen und Garniſonen überwöältigt.
Auch aus Nordoſt-China kommen Nachrichten von Unruhen.
Ueberall ſollen es Banden entlaſſener Soldaten ſein, die ſich
zuſammengeſchart haben ſie ſollen aber auch Unterſtützung
durch Geheimgeſellſchaften, die in China ſehr zahlreich vertreten
u an aus deren Schoß der Borxeraufſtand geboren wurde,
erhalten.

Die Verwaltung von Tientſin an die chineſiſchen
Behörden zurückzugeben hat ſich die engliſche Regierung bereit
erklärt, die Zuſtimmung der übrigen Mächte vorausgeſetzt. Be
kanntlich haben vor einiger Zeit die militäriſchen Oberbefehls-
haber der fremden Kontingente in Tientſin ſich gleichfalls für
eine Rückgabe der Stadt ausgeſprochen. Nur Deutſchland
machte eine wenig rühmliche Ausnahme. Trotz aller ſchönen
Worte des Grafen Bülow ſcheint man in Deutſchland in Bezug
auf China noch ſehr unternehmungsluſtig zu ſein.

Der Krieg in Südafrika.

e c

Kitchener hat kürzlich aus Pretoria gemeldet: Das Reſultatder Operationen Wiveſt Reitz ſeit dem 4. v i endes:
35 Buren wurden gefangen, 28 Wagen, viele ber e und Vor

rätg rer errt ige Berich
e verlogen aber derartige Berichte der Engländer ſind, gehtwieder einmal aus folgender Berechnung herozr Jm n V

gab Kilchener die Anzahl der im Felde ſtehenden Buxen au
13500 an, Vom Jul via Jahres bis Februar dieſe Jahre
wurden aber näch den Berichten Kitcheners und den Bekannt-
be des engliſchen rege gute 1260 Burem getbötet,verwundet, 9714 gefangen und 2776 ergaben ein ig, macht
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alſo 373 Mann mehrere
anden haben.

netelamt 15878 Buren.
ver als überhaupt im e g

Zum Zollkrieg.
Die Abſicht, event. Obſtruktion zu treiben, um das Zu

ſtandekommen des Zolltarifs zu verhindern, iſt der zollgegne
riſchen Minderheit des Reichstags von den Zollwucherern

als ein Verbrechen ausgelegt worden. Wie das
der Maßloſigkeit agrariſcher ne und der Gegen

ſätzlichkeit der Jntereſſen der Zollwuchermehrheit nicht anders
S erwarten war, begeht dieſe Mehrheit jetzt das Verbrechen
elbſt: die Zollwucherer ſind in der Zollkommiſſion die eigent

lichen Obſtruktioniſten! Die Beratungen der Kommiſſion ſind
bekanntlich bis zur Nr. 30 des Tarifs gediehen. Zu den Num-
mern 30, 31, 33, 35, 36, 37, 39, 40, 41, 42, 43 liegen bereits
Abänderungsanträge der Agrarier vor, im ganzen
alſo 12. Natürlich betreffen dieſelben ſämtlich Erhöhungenzu dem Tarifentwuck, nur für Blumenzwiebeln mit Ausnahme

der ſpeziell genannten wird eine kleine Ermäßigung vorge-e Den Hopfenzoll, welcher gegenwärtig 14 B.
beträgt und im Tarifentwurf auf 40 Mk. erhöht werden
ſoll, wollen die Abgeordneten Speck und Dr. Heim auf
87.50 Mk. hinauftreiben, das Hopfenmehl, für welches derTarifentwurf 60 Mk. Zoll vorſchlägt, auf 120 Mk. Zugleich

ſollen hier Mindeſtſätze von 70 bezw. 100 Mk. feſtgelegt werden.
Die weiteren Anträge der Agrarier bezwecken, die im Tarif-entwurf frechlerhaltene Follfreiheit für Küchen-
gewächſe, insbeſondere für Kohlarten aufzuheben, ferner
an Stelle der Zollfreiheit für friſche Blumen hohe
Zölle einzuführen, und zwar von 62.50 Mk. und, ſoweit
es ſich um Blumen zu Binde- oder z bie ver handelt, von
200 Mk. für den Doppelzentner. Daß dieſe Anträge nicht nur
die Beratungen aufhalten, ſondern auch das Zuſtandekommen
der Vorlage überhaupt gefährden müſſen, liegt auf der Hand.
Trotzdem wird, wenn die Vorlage ſcheitert, natürlich Zeter und
Mordio über die Obſtruktion der Linken die man auf alle
mögliche Weiſe zu vergewaltigen und mundtot zu machen ſucht,Feſhrieen werden

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Verleumdung des Genoſſen Möller, ehe-

maligen Vorſtandes des Bergarbeiterverbandes, iſt der bekannte
Führer der chriſtlichen Bergleüute, Bruſt, zu 300 Mark Geld-
trafe verurteilt worden. Bruſt hatte in ſeiner Zeitung der

Bergknappe die Einſendung eines andern „Chriſten“, Ruth-
mann mit Namen, aufgenommen, in welcher in der raffinierteſten
Weiſe eine ſchamloſe Beſchuldigung Möllers zurecht konſtruiert
worden war. Möller ſollte ſich darnach erboten haben, einem
c Material gegen die Arbeiter zur Verfügung zu
tellen, wenn er eine Stelle erhielte. Die rer nan ung

ergab die vollſtändige Haltloſigkeit der Beſchuldigungen. Bruſt
erhielt die oben erwähnte Strgfe, der Verfaſſer des Eingeſandt,
Ruthmann aber 14 Tage Gefängnis.

Gewerkcchaftliches.

Die Ausſperrung der Schneider in München. De
Verband der Arbeitgeber hat eine war e Liſte hergeſtellt, die
414 Gehilfen in Verruf erklärt und überallhin an alle Schneider
meiſter verſandt wird. Jn welch brutaler Weiſe die Herren
en vorgehen, iſt aus h Beiſpiel erſichtlich:Ein 62 jähriger Mann war bei derſelben Firma 25 Jahre thätig.
Er wollte weiterarbeiten, aber man ſagte ihm, er ſolle nur inden Verband er da bekomme er ſchon Unterſtützung, und
händigte ihm P endes Zeugnis ein: „Jnhaber dieſes war
25 Jahre und 6 onate bei uns in Arbeit er war treu und
fleißig.

ie Schueidergehilfen in Faſt errangen mit ihren Forde
rungen einen Erfolg. Sie haben bis auf 50 die Arbeit wieder
aufgenommen.Achtung Tapezierer! Jn Stettin und Zürich ſind die
Tapezierer in Differenzen geraten.

Der

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. März.

Jn die Falle gegangen?
Nach einer uns gewordenen Mitteilung ſcheinen die Bau

unternehmer, welche eine Herabſetzung des Stundenlohnes auf
47 Pfg. beſchloſſen haben, ohne ihr Wiſſen und jedenfalls gegen
ihren Willen in eine von den Maurermeiſtern ihnen geſtellte
Falle gegangen zu ſein. Das kommt ja häufig vor denn die
Profitgier macht kurzſichtig. Bisher hatten nämlich die Bau
unternehmer im Durchſchnitt die tüchtigſten Arbeitskräfte zu
ihrer Verfügung, weil ſie eben höheren Lohn zahlten als die
Maurermeiſter. Aus verſchiedenen Gründen würden nun, wie
uns verſichert wird, die tüchtigſten Kräfte, ſoweit ſie nicht zu
50 Pfg. Beſchäftigung finden, lieber bei den Maurermeiſtern in
Arbeit treten, wo ſie nur 45 Pfg. Stundenlohn erhalten, als
bei den Unternehmern trotz der von dieſen gezahlten 47 Pfg.
Wir ſind im Augenblick nicht unterrichtet genug, um ſagen zu
können, ob dieſe Vermutung richtig iſt; verſchiedene Erwägungen
ſprechen allerdings dafür. Dann würden die knickrigen Bau-
unternehmer, die faſt ohne Ausnahme ſelbſt erſt aus den Reihen
der Arbeiter hervorgegangen ſind, den wohlverdienten Lohn für
ihr Vorgehen erhalten und könnten ſie ihr Heil mit „Jtalienern
verſuchen.

Der Militärboykott
an Ausdehnung zu. Hat man geglaubt, daßechn'v zen gen Fint e e

militäriſchen Bildfläche die Einſicht ſich durchgerungen hat, da
der Militärboykott ein Schlag ins Waſſer ſei, ſo belehrt
uns die neueſte Liſte gründlich eines anderen, wenn auch nicht
beſſeren. Die Gaſtwirtſchaften und Viktualiengeſchäfte, die
Zigarrenhandlungen und Grünwarengeſchäfte ſind nicht alleinvom Spglaltsmut durchſeucht, dieſes gefährliche Gift begegnet

dem biederen Vaterlandsverteidiger faſt überall, wohin er ſeine
Schritte lenkt. Und es war jedenfalls ein ganz unbegreifliches
Verſehen, daß man den Herd dieſer Seuche, das bekannte Haus
in der Geiſtſtraße, nicht mit auf den Jnder geſetzt hatte. Aller-
dings, es war ſchwer, hier etwas Greifbares zu fa en; die
Redaktion und die Expedition laſſen ſich nicht in die Gaſtwirt-
chaften und ar einreihen, wie denn eine paſe Rubrik für das Arbeiterſekretariat ebenſowenig zu finden

iſt. Nachdem aber die Volksbuchhandlung in die
Geiſtſtraße 21 verlegt worden iſt, hindert nichts mehr, vor
dieſem gefährlichen Jnſtitut, das den Sozialismus täglich in
vielen Portionen umſetzt, zu warnen, So ſteht denn in der
neueſten Liſte die Bolksbuchhandlung hinter dem Reſtaurant

ingerſtr., als Ne. 56. Jhr folgen die Barbieaa 87 net iür lich im Vollsblatte veröffentlicht wurden
als diejenigen, die Gehilfen bezüglich der Organiſation

nimmt in Halle a
mit dem Verſchwinden des

Schwierigkeiten nicht bereiten.
immer weitere Kreiſe und die Sozialdemokratie desgleichen.
Die militäriſche Aktion erweiſt ſich auch hier wieder als ein
Teil jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das Gute
ſchafft. Dies kommt auch in der betreffenden Liſte noch inſo
fern zum Ausdruck, als das Zigarrengeſchäft des Herrn Grimmund das Reſtaurant des Herrn Tſchepke durchſtrichen, alſo für

den militäriſchen Verkehr freigegeben ſind. Der Boyfkott ſchafftKlarheit und das iſt ſWliehich auch etwas wert.

Die gefährliche Richtkrone.
Eine recht poſſierliche Geſchichte, die in das Treiben unſerer

ſchon bis über die Grenzen hinaus „berühmt“ gewordenen
Großſtadt hübſch hineinpaßt, ſpielte ſich am Sonnabend nach-
mittag auf dem Polizeirevier Pfännerhöhe ab. Ein in dortiger
Gegend wohnender Bauunternehmer hatte für ſeinen Neubau
zum Richteſchmaus bei dem Gärtner eine bunte Richtekrone,
die auch mit roten Papierſtreifen geputzt war, anfertigen laſſen.
Als der Gärtnerlehrling das nette Ding die Pfännerhöhe ent-
lang trug, wurde er plötzlich von einem ihm nachlaufenden
Polizeiſergeanten aufgefordert, mit nach der Wache zu kommen.
Dort wurde die Krone von dem Auge des Geſetzes ſcharf be
muſtert und dann ließ man den Anfertiger dieſes wahrſchein-
lich in den Augen der Polizei gemeingefähclichen Demon-
ſtrationsſtückes, den Gärtnermeiſter Schäfer rufen. Was Herrn
Schäfer dort eröffnet wurde, konnten wir nicht genau feſtſtellen.
Jedenfalls hat er ſich aber nach der Anſicht der Polizei eines
kleinen Verbrechens ſchuldig gemacht. Worin dies beſteht,
können wir mit unſerem beſchränkten Unterthanenverſtand nicht
wiſſen. Feſt ſteht aber, daß die Krone, die der Polizei nicht
gefallen hatte, noch an demſelben Tage auf dem Neubau auf-
gepflanzt wurde. Nachdem die roten Schleifen auf der Polizei
von den Händen des Geſetzes mit einem Zollſtock gut aus-
gemeſſen waren, wurde Herrn Schäfer eröffnet, daß er nun-
mehr die Krone gut in Papier einſchlagen ſolle, wenn er ſie
mitnehmen wolle. Herr Schäfer hatte allerdings nicht ſoviel
Papier bei ſich und ſo erbot ſich dann die immer hilfsbereite
Polizei, das nötige Einwicklungspapier ſelbſt zu liefern. Dieſe
kleine Staatsretterei, die mehr ſpaßhaſt als ernſt zu nehmen
iſt, erinnert an all die heiteren Epiſoden, die man unterm
Ausnahmegeſetz erleben konnte. Jedenfalls hat die Sache nicht
zur Trübung der Feſtesfreude der Teilnehmer am Richteſchmaus
beigetragen.

Die zweite Schwurgerichtsperiode
erreichte am Sonnabend nachmittag ihr Ende. Es wurden
verhandelt in 6 Sitzungstagen 7 Sachen gegen 10 Angeklagte
und zwar: 3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen; 3 Fälle Raubes
verbunden mit Diebſtahl und 1 Fall Münzverbrechens. An
Strafen wurden insgeſamt verhängt: 8 Jahre 6 Monate Zucht-
haus, 5 Jahre 10 Monate 1 Woche Gefängnis und 17 Jahre
Ehrverluſt. Freigeſprochen wurden 2 Perſonen. Die höchſte
Strafe bezifferte ſich auf 6 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Ehr-
verluſt und die niedrigſte auf 14 Tage Gefängnis.

Genoſſin Luiſe Zietz ſpricht morgen abend in einer
öffentlichen Verſammlung für Männer und Frauen, die im
Glauchaiſchen Schützenhauſe ſtattfindet, über: Der Kampf ums
Daſein und die Kriſe. Wir erſuchen die Genoſſen, für einen
zahlreichen Beſuch, beſonders der Frauen, zu agitieren.

Der Druckfehlerteufel hat in dem Bericht über die
Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum Vereins in der
Nr. 58 des Volksblattes eine arge Entſtellung verſchuldet. An
ſtatt perſönliche Direktiven“ muß es im viertletzten Satze
„perſönliche Jnvektiven“ heißen.

Verſuche mit einer Neuerung, deren Zweck freilich
nicht recht einzuſehen iſt, werden zur Zeit auf dem hieſigen
Bahnhofe angeſtellt. An der Bahnſteigſchranke zum Leipzig-
Magdeburger Perron ſind zwei kleine Kupierapparate befeſtigt
worden, welche in die Fahrkarten das Datum des RückreiieAntritts
preſſen. Es ſind die erſten Verſuche, die überhaupt mit dem
Apparate vorgenommen werden, der allgemein zur Einführung
gen ſoll, wenn ſich die Neuerung als zweckmäßig
ewährt.

Durch Verbilligung der Eintrittspreiſe hat die Direktion
des Zoologiſchen Gartens bereits erkennen laſſen daß ſie ernſt-
haft gewillt iſt, den Beſuch dieſes ſchönen Etabliſſements zu
erleichtern. Seit geſtern (Sonntag) iſt eine ſehr anerkennens-
werte für Getränke eingeführt. Es koſtet jetzt
die bekannt g oße Taſſe Kaffee ſtatt 25 nur 20 Pfg., eine eben-
ſolche Taſſe Milch ſtatt 25 nur 15 Pfg., ein großes Glas Milch
20 Pfg. Damit iſt endlich auch für die Kinder etwas „Er-
ſchwingliches“ geſchaffen bisher litt die Magenfrage für die
Kleinen unter einer recht ſtiefväterlichen Behandlung.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für die
morgige Aufführung der Oper Samſon und Dalila iſt das
Farben- Abonnement aufgehoben, jedoch haben Beamtenbillets
Giltigkeit. Die Vorbereitungen für die am Mittwoch ſtatt-
findende Premiere von Sudermanns Drama Es lebe das
Leben ſind beendet. Für die Premiere iſt das FarbenAbonne-
ment ebenfalls außer Giltigkeit, jedoch werden die Bons der
Litterariſchen Geſellſchaft in Zahlung genommen. Am
Donnerstag wird Alt-Heidelberg wiederholt, und haben die
verehrlichen Abonnenten der Farbe rot Gelegenheit, dieſes Stück
zu ſehen. Am Freitag geht zum Benefiz des KapellmeiſtersR. Gbprann Don Juan neu inſzeniert und neu einſtudiert in

Szene.

e 27Zeitz. Die ängſtlichen Neueſten Nachrichten. Die
hieſige der im Handels, Transport u. Verkehrs-
gewerbe beſchäftigten Arbeiter hat zu Sonntag, den 9. März,
eine öffentliche Verſammlung einberufen und dazu durch Jn-ſerate in den hieſigen Blättern aufgefordert. Das Jnſerat hat

folgenden Wortlaut:
„Zeitz. Oeffentl. Verſamntlung aller im Handels Trans

port und Verkehrsgewerbe beſchäftigten Arbeiter und Arbeite-
rinnen. Sonntag, den 9. März, nachm. 3/2 Uhr im „Hei-
teren Blick. Tagesordnung: Der Kampf der Arbeiter und
Arbeiterinnen um die Exiſtenz. Referent: Kollege Martini-
Erfurt. Alle Markthelfer, Kutſcher, Geſchirrführer, Spei-
cherei- und Speditionsarbeiter ſind eingeladen. Die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Seifenfabriken von Thieme und Aue-
Zeitz ſind ganz beſonders hierzu eingeladen. Der Einberufer.“

Den Neueſten Nachrichten war dieſes Jnſerat, trotzdem nicht
das geringſte Anſtößige darin enthalten iſt, doch noch zu ge
fährlich, am Freitag wurde die Aufnahme verweigert, erſt am
Sonnabend wurde es aufgenommen, nachdem die Worte
„Thieme“ und darin geſtrichen wurden und es im
letzten Satz heißt: „Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Seifen-
fabriken von r und Umgegend uſw.“

So ängſtlich iſt das Blatt, das ſonſt mit ſeiner Abonnenten-
z l und ſeinem Vorgehen nicht Geſchrei trug machen kann,
aß es an der Nennung zweier Fabriken Anſtoß nimmt. Von

den Aufgebern des Jnſerats, alſo von dem Vorſtand der Zahl-
ſtelle aber nimmt es uns wunder, daß ſie mit dieſer Strei
chung einverſtanden waren. Das hätten ſie unter keinen Um
ſtänden zugeben dürfen, ſie hätten einfach das Jnſerat zurückziehen wüſſen Es iſt ja geradezu beſchämend für die Arbeiter,

So zieht der Militärboykott ſich die Bedingungen der gegneriſchen Preſſe gefallen zu laſſen.
Man ſollte überhaupt in der Arbeiterſchaft davon Abſtand
nehmen, in Gegnerblättern zu inſerieren und wenn die Ver-
gnügungsvereine, die aus Arbeitern beſtehen, hiervon nicht ab-
weichen, dann ſollten es wenigſtens die Gewerkſchaften thun.
Genügt die Bekanntmachung im Arbeiterblatte, im Volksblatt,
nicht, dann möge man Zettel drucken laſſen, durch die man
alle Kollegen benachrichtigen kann. Hoffentlich genügt dieſer
Hinweis, um die organiſierten Arbeiter auf ihre Pflichten auſ
merkſam zu machen. Es muß ihnen endlich einmal bewußt
werden, daß man gegneriſche Blätter nicht abonniert und
in denſelben nicht inſeriert.

Zeitz. Eine öffentliche Volksverſammlung findet am Freitag,
den 14. März, abends 8 Uhr im Heiteren Blick ſtatt. Jn der-
ſelben ſpricht unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe A. Thiele
über „Sträußchen aus dem Ordnungsſtaate“. Alle Arbeiter
von Zeitz und ihre Frauen werden erſucht zu dieſer Verſamm-
lung recht zahlreich zu erſcheinen. Das Thema iſt ſo wichtig,
daß es jedermann intereſſieren wird.F. Schkeuditz Am Sonnabend ward hier der Stadt-
verordnetenvorſteher Jngenienr Th. Otto beerdigt. Derſelbe
hatte ſich durch Erhängen ſelbſt entleibt. Er hat als Landwehr-
offizier einen ſehr plebejiſchen Tod gewählt. Nahrungsſorgen
können ihn nicht zu dieſem Schritt getrieben haben, denn er
galt als reichſter Mann von Schkeuditz.

Kleine Provinzial- Nachrichten.
Wegen Meineidsverdachtes wurde der Verwalter Leisling der

königlichen Domäne Borſchütz verhaftet. Jn Stendal
hat ſich ein Huſar der 5. Schwadron des 10. Huſarenregiments
von einem Zuge überfahren laſſen. Sein eigenes Kind über-
fahren hat infolge eines unglücklichen Zufalles der Landwirt
Winter in Markwerben.

Zu den Gemeinderatswahlen.

Nietleben. Arbeiter! Kameraden! Wieder ſtehen die Ge
meinderatswahlen vor der Thür. Unter den Arbeitern hat in-
folge der gegenwärtigen ſchlechten Arbeitsverhältniſſe eine Ent-
mutigung Platz gegriffen, was aus ihren Redensarten hervor-
geht: Wir können wählen, wen wir wollen, es wird doch nicht
beſſer, es bleibt ja doch alles beim alten. Ja, Kameraden,
wenn wir alle ſo denken, dann bleibt natürlich alles beim alten.
Habt Jhr Euch die Frage noch nicht vorgelegt, ob Jhr recht
thut, wenn Jhr nicht wählt. Jch meine wohl, noch nicht, denn
ſonſt würdet Jhr ſagen, ja wir wählen. Wir wollen uns unſer
Wahlrecht nicht nehmen laſſen. Aber wenn Jhr wählt, dann
bedenkt auch, wen Jhr wählt. Wählt einen Vertreter, der die
Jntereſſen der Arbeiter vertritt, der nicht zu allem, was ihm
in den Sitzungen vorgeſchlagen wird, ja ſagt, ſondern der auch
den Mut hat, einmal nein zu ſagen, und zwar dann, wenn die
Vertreter der herrſchenden Klaſſe ſich ſuchen Vorteile zu ver
ſchaffen, Vorteile, unter denen wir Arbeiter zu leiden haben.
Was hilft es, wenn wir einen Mann wählen, der von den ört-
lichen Arbeitgebern abhängig iſt; er würde, ſobald Angelegen-
heiten der hier anſäſſigen Arbeitgeber verhandelt werden, doch
nur zu deren Gunſten ſtimmen, denn wenn er es nicht thut,
könnten ihm ſehr leicht perſönliche Nachteile erwachſen. Für
uns Wähler der dritten Klaſſe kann nur ein Maurer, Zimmer-
mann e. in Frage kommen, und zwar ein ſolcher, der von den
örtlichen Arbeitgebern unabhängig iſt. Von den örtlichen Ar
beitgebern iſt als Kandidat der dritten Klaſſe der Zimmermann
Albert Dittmar vorgeſchlagen, ein Mann, von deſſen Thätigkeit
als Mitglied der Sanitäts- Kommiſſion bis jetzt noch nichts be
kannt geworden iſt. Wenn vom Ortsvorſteher bei Einſicht
nahme der Waählerliſte den Arbeitern verſichert wurde, es ſei
ihm gleichgiltig, wen wir wählten, ſo mag das deſſen perſön
liche Meinung geweſen ſein. Für uns Wähler der dritten
Klaſſe ſchlagen wir den

Hausbeſitzer Zimmermann Wilhelm Ziegler
vor; ſeine langjährige Thätigkeit im Konſumverein bürgt uns
für ſeinen feſten Charakter und dürfte ihm als Kandidat der
dritten Klaſſe die beſte Empfehlung ſein.

Mehrere Wähler der dritten Klaſſe.
a

Jn einer geſtern ſtattgefundenen zahlreich beſuchten Wähler-
Verſammlung der dritten u wurde einſtimmig der Zimmer-
mann Wilhelm Ziegler als Kandidat zur Gemeinde Ver
tretung aufgeſtellt.

Thaldorf. Mittwoch nachmittag 3 Uhr findet die Wahl
der Gemeindevertreter ſtatt, bei früheren Wahlen wurden ſtets
die Abendſtunden zur Wahlhandlung angeſetzt; nun, da ein
Sozialdemokrat in der 3. Wählerklaſſe aufgeſtellt, macht man,
da die Thaldorfer Wähler nur der Arbeiterklaſſe angehören,
die Sache anders, man ſagt ſich: ein Arbeiter verbummelt wegen
der Gemeindevertreterwahl keinen Vierteltag, alſo wählen wenigeoder keiner und wir bleiben, wie bisher, hübſa, friedlich unter

uns. Die Thaldorfer Arbeiter faſſen die Sache von der anderen
Seite auf, ſie werden gerade deshalb ihre Arbeit liegen laſſen
und den verflixten Sozi wählen, vorläufig einen, ſpäter mehr.
An unſere Genoſſen richten wir die dringende Bitte, geht von
Haus zu Haus, macht es jedem klar, daß unſer Kandidat ge-
wählt werden muß, und nur durch ein gemeinſchaftliches Ein
treten aller Arbeiter gewählt werden kann. Es iſt die erſteKraftprobe, die von ſag der roten Internationale hierorts

gemacht wird, alſo zeigt, daß wir zu kämpfen und zu ſiegen
verſtehen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 8. März 1902.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde in der letzten

Sitzung der zweiten diesjährigen Schwurgerichtsperiode ver
z gegen den 40 jährigen Handarbeiter Ernſt Sohſe aus

riß bei Bitterfeld, geboren in Limbach (Sachſen), bisher un-
beſtraft. Der Angeklagte ſollte am Morgen des 30. Januar
eine 16 jährige Tochter Frida vergewaltigt und am Abend deselben Tages Frau und Lochter mit Bran lin und Totſchlag
edroht haben. Die Verhandlung entrollte ein ſehr tri

ewilienktd in dem nur ar und Tochter gegen den Ange
lagten als beſondere Bela tungszeugen auftraten. Der Ange-

klagte iſt ſeit 17, Jahren verheiratet, iſt Hausbeſitzer und lebt in
guten Verhältniſſen. Das Notzuchtsverbrechen in Verbindung
mit Blutſchande wird vom An J mit aller Entſchieden-
heit beſtritten dagegen wird die Bedrohung zugegeben. Alsbeſonders belaſtend kam in Betracht, daß es i urn ein Sitten

attentat eines Verwandten aufſteigender gegen einen Verwandten
abſteigender Linie handelte. Der Angeklagte gilt als Trunken.
bold, jedoch wird ihm von dem Ortsvorſteher und von denUnternehmer, für welchen er arbeitete utes Leumunde
zeugnis ausgeſtellt. Die Geſchworenen verneinten die Fra
bezczch der Blutſchande und des Notzuchtsverbre
erklärten den Angeklagten nur der Bedrohung für ſchu
Angeklagte wurde darauf zu 14 Tagen
welche Strafe durch die erlittene U
erklärt wurde.

einen
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Aus dem Reiche.
Berlin. Eine wichtige Wendung der Gaudinſchen

Mordaffaire iſt Sonnabend nachmittag eingetreten. er
2 Schulz, Ordonnanz des Regimentsbureaus im

Garde Dragoner Regiment, und der Briggadeſchreiber
irmer vom 1. Garde Dragoner Regiment ſind in vorg. gen Gewahrſam auf der Kaſernenwachtſtube des 2. Garde-

Dragoner- Regiments genommen worden. Während der Kaiſer
in der Reitbahn das Offiziersreiten beſichtigte, erſchien Kriminal
inſpektor Braun mit einigen Beamten und Aſſeſſor Fiebelkorn
in Vertretung des Gerichtsherrn der Varde Hwgnters Die
in der Kaſerne des 2. u egiments in derh und ließen ſich zunächſt den Gefreiten Schulz
vorführen. Dieſer leugnete beharrlich jede Thäterſchaft. mußte
jedoch zugeben, daß er mit Gaudin am Tage der Mordthat
zuſammen geweſen ſei. Obwohl er anfänglich abſtritt, un
natürlichen Neigungen zu frönen, ſo leugnete er dochnicht mehr, als man ihm ſeine bei der Leiche gefundenen Briefe

vorhielt, daß er Gandin gekannt habe und mit ihm verkehrt
hätte. Seinen Gefährten weigerte er ſich zu nennen,
und ſo ordnete die Kriminalpolizei eine Hausſuchung an.
Dabei fand ſich im Spinde des Schirmer ein Brief, dendieſer an Gandin geſandt, der aber wieder zurückgekommen
war, da die Adreſſe falſch war. Der Brief war derartig kom-
promittierend, daß die Unterſuchungsführenden ſich veranlaßt
ſahen, auch Schirmer in Gewahrſam zu nehmen. Auch in dem
Beſitz des Schulz wurden noch weitere belaſtende Briefe gefun-
den. Nachdem dieſe Beſtimmungen erſt der Gerichtsherr
kann die Unterſuchungshaft verfügen getroffen waren, ſchritt
man zur Vernehmung der übrigen Ordonnanzen des Regi-
ments- und Prig adebureaus, die faſt alle mehr oder minder be-
kannt mit den Neigungen der Verdächtigten waren, während
die Kameraden und Vorgeſetzten zumeiſt nicht an die Beſchuldi-
gungen glauben wollten. Beide Verdächtigten ſind gute Sal-
daten. Die Kameraden haben übrigens bereits unter dem
Vorkommnis zu leiden. Laut Verfügung des Regiments darf
kein Urlaub länger als bis 12 Uhr nachts erteilt werden. Es
werden auch ſtrenge Befehle erlaſſen werden, daß kein Jnſaſſe
der Kaſernen mit Zivilperſonen verkehren ſoll. (9) Das Mord-
werkzeug ſoll der Stock des Exrmordeten ſelbſt geweſen ſein.
Der Tote pflegte einen Lederſtock mit ſtarken Stahleinlagen
bei ſich zu führen. Mit dieſem Stock können ſehr wohl die
Verletzungen beigebracht ſein, doch iſt der Stock bisher nicht
aufgefunden worden.

Gegen die Briefträger Zawidzkiſchen Eheleute, welche be-ſchuldigt ſind, ihr dreijähriges Töchterchen fartgeſetzt derart ge
mißhandelt zu haben, daß infolgedeſſen der Tod eingetreten iſt,wurde am Sonnabend vor dem Schwurgericht des Berliner
Landgerichts I verhandelt. Jn einem früheren Termine hatte
du erteidiger der Frau Zawidzki die Behauptung aufgeſtellt,

diefelve Brg ihrer häufig auftretenden epileptiſchen An
e für ihre Handlungen nicht verantwortlich gemacht werden

könne. Es wurde hierauf beſchloſſen, Prof. Stratzmann als
Sa e zu laden. Prof. Straßmann gab im Termine
am Sonnabend ſein Gutachten dahin ab, daß die Angeklagte
thatſächlich epileptiſch ſei, es lägen begründete Zweifel an
ihrer Zurechnungsfähigkeit vor. Um ein endgiltiges
Urteil abzugeben, bedürfe es aber einer ſechswöchigen Beobachtung.
Der Gerichtshof beſchloß die Vertagung, bis die Beobachtungder angeklagten Ehefrau auf ihren Geiſteszuſtand erfolgt iſt.

Spandau. Eine folgenſchwere Exploſion einer
Granate ereignete ſich am Freitag in dem in der Nähe des
Döberitzer Schießplatzes gelegenen Dorfe Rohnrbeck.
Der Bauer Kühnaw und zwei Arbeiter hatten auf dem
Uebungsplatze eine Granate gefunden und nahmen leicht-
ſinnigerweiſe dieſe mit ins Dorf. Plötzlich explodierte dasGeſch ß, ſo daß Kühnaw und ein Arbeiter auf der Stelle

de tet und der andere Arbeiter ſchwer verletzt
wurde

Lüneburg. Durch das morſche Eis des Dorfteiches
brachen am Freitag im Dorfe Konau, Kreis Bleckede, fünfSchulkinder. Vier davon ertranken.

u ines e gnenbrusder dt u r in groSratge. u d der S Sinenddorf unweit
Virſchau ſprang plötzlich ein Durchgangs(Schlaf) Wagen des
u aus d iche und lief eine Strecke nebenher, ſo daß

aſchen und Bolzen von den Schienen abgeſchlagen wurden.
Bei der d e c ſprang der Wagen wieder in das Ge
leiſe zurück, worauf der Zug zum Halten gebracht wurde. Jn dem
entgleiſten Schlafwagen befand ſich der Großfürſt Paul Alexan
drowitſch von Rußland, welcher auf der fahrt von Petersburg
nach einem ſüditalieniſchen Kurorte begriffen war. er Groß
fürſt äußerte ſeine Freude über die Rettung aus der Gefahr
urch wiederholte re ſeiner Begleitung. An demgeten Wagen waren, wie ſich ſpäter herausſtellte, die vor

deren Trittbretter teils gebrochen, teils ar verbogen, während
eine Achsbuchſe gänzlich zertrümmert war. Nachdem in Da
ein anderer Wagen eingeſtellt worden war, konnte der D-Zug
mit einer nicht unbedeutenden Verſpätung die Fahrt nach Berlin
fortſeMöors. Zu dem jüngſt gemeldeten Aufruhr im Orte

Vluyn wird nunmehr berichtet, daß das Gericht ſeinen e
trotz des Krawalls aufrecht hielt und die Kinder dur
Gendarmen von den Eltern holen S nachdem behördlicherſeits
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen worden waren. Ruhe-
ſtörungen ſind dabei nicht vorgekommen.

Thorn. Wegen Heraus forderung zum Z wei
kampf mit tödlichen Waffen verurteilte die Straf-
kammer den wilſenſchaft liche Lehrer Dr. Georg Schoppe aus
Neu Schönſee zu einer 9 Feſtzn an aft und denKartellträger whenſsetncen ehrer Dr. Max Funke aus

Neu-Schönſee zu einem Tage Feſtungshaft. Der ge-
forderte Hilfsgeologe Dr. Fritz Soendrupp aus Berlin hatte
die Forderung auf Piſtolen abgelehnt, ſo daß das Duell
nicht ſtattfand.

Vermiſchtes.
Verhaftet wurden in Marſeille mehrere Angeſtellteder Schiffahrts- und Tranſitgeſellſchaft, weil ſie mittels ge-

fälſchter Frachtbriefe auf der Bahn ParisLyonMittelmeer
ha tinungen für angebliche Tranſitwaren herausgelockt

atten
Eiſenbahnunglück. Ein Telegramm aus El Paſo meldet,

ein Zug r Eiſenbahnlinie GalveſtonSan Antonio ſei ent-gleiſt; die Trümmer des Zuges ſeien in Brand geraten,
17 Perſonen ſeien getötet.

Mit der Darmſtädter Künſtler- Kolonie beſchäftigte ſich
am Sonnabend die zweite heſſiſche Kammer. Nach längerer
Debatte bewilligte die Kammer, nachdem die Regierung ihre
urſprüngliche Forderung für die Künſtler-Kolonie zurückgezogen
hatte, mit 20 Wegen 17 Stimmen den Betrag von 4000 Mk. für
Kurſe, welche die Mitglieder der Künſtler-Kolonie halten ſollen,
g a gleichen Betrag zur Unterſtützung von Schülern und

ehrlingen.
Durch einen Brand wurde die Ortſchaft Schlegelberg bei

Teplitz vollſtändig vernichtet. Die geſamte Bevölkerung
iſt obdachlos.

Unter den Mekka ſoll die Cholera zahlreiche
Opfer gefordert haben. Bis jetzt ſollen 110 Perſonen der Seuche
erlegen ſein.

Das Gerücht von der Ermordung Andrees, das ameri-
kaniſche Zeitungen verbreiteten, ghat ſich, wie wir gleich ver
muteten, als unwahr erwieſen. Dem Reuterſchen Bureau wurdeFreitag abend aus Winipeg gemeldet, die Nachricht von der Er-
mordung Andrees ſei eine reine Erfindung und beruhe auf einer
ſchon zwei Jahre alten Meldung. Der Beamte der
Bay- eſellſchaft erklärte die Nachricht ebenfalls für erfunden

Der Afrikaforſcher Hauptmann Caſati, der Gefährte
Emin Paſchas, iſt am Freitag in Como geſtorben. Gaetano
Caſati iſt im Jahre 1838 zu Lesmo in der Provinz Brianza in
Jtalien geboren und widmete ſich da uerſt der militäriſchen Karriere. Sm ahre 1879 verließ er den Militärdienſt und warf
ſich auf das Studium der geographiſchen Wiſſenſchaften. Später
ging er nach Aegypten und trat eine Forſchungsreiſe durch den

2 große 7 üffentlicheVolgsſerzammiungen
Dienstag den 18. März abends S. Uhr

im Bellevue, Lindenftraße, und in Kröllwitz im Lindenhof.
Genoſſen Swäenty und Däumig.

Die Arbeiterverbrüderung zur Erinnerung am 18. März.
Referenten

Tagesordnung
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Zeitz.

perſon,

Kuffer-freundlichſt ein

c ter bei Weh e
babrelangen S e iungstgmpi L die

um a von Stanley „gerettet“ zu werden. Seitdiger Zeit el aſati als Privatmann in Jtalien.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 10. März. Die Polizei entdeckte geſtern in der

Schönhauſer Allee, daß ein dort wohnhafter Zigarrenarbeiter
aus Warſchau einen ſchwunghaften Handel mit Mädchen nach
dem Auslande betrieb. Die Polizei fand in der Wohnung
nur die Ehefrau mit vier Kindern vor, ſowie eine Frauens-

die mit einem jungen Mädchen zu Beſuch gekommen
ſein wollte. Die Frauensperſon wurde in Haft genommen, der
rn des Arbeiters hat man noch nicht habhaft werden
önnen.
New-York, 10. März. Ein Telegramm aus Panama be-

richtet, daß 200 Soldaten, welche gegen die Revolutionäre
nach San Panto abgeſandt waren, von 500 Jnſurgenten
fen und zum größten Teile zu Gefangenen gemacht
wurden.

Wriefkaſten der Redaktion.
K. P. Der einfachſte und birgke De beſteht in Zuſendung

eines Erhebt der E mag desſelben binnenzweier W ochen nach Zuſtellung nicht eprre kann die

r dur r r. eingetrieben werden.Um den Widerſpruch unmöglich oder ehe unwirkſam zu
machen, iſt notwendig daß der Zahlungsbefehl nur auf diezweifellos vom Schuldner anzuerkennende Summe ausgeſtellt
wird und daß der Gläubiger auf etwa ſtreitige Poſten
Verzicht leiſtet.

Quittung.
Für Parteizwecke Volksverſammlung Gottenz Mk. 9.10. Gr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. März.

Aufgeboten: Droguiſt Stein und Paula Lohauſen (St.
Gallen und Hafenſtraße 39). Kaufmann Andreß und Bertha
Schmidt (Parkſtr. 22 und Gr. Wallſtr. 20). Böttcher Krone und
Auguſte Ludwig (Lerchenfeldſtr. 1). Bergmann Kolbe und
Emma Pannicke (Hett Apotheker Jentſch und Martha
Lange (Halle a. S., und Gotha). Maurer Keitel und MinnaLangwagen Preußlitz und Halle a. S.), Gelbgießer Deißner
und Jda Schmidt (Holzweißig). Arbeiter Bock en Hagen und
Marie Galander (Stolberg). Schmied Geheb und Bertha
Engelmann (Leipzig). Arbeiter Gerloff und Dorothea Hornung
(Gatersleben). remſer Siemer und Thereſe Müller (Güſten
und Halle a. S.). Muſiker Brückner und Elly Hohmann
w. und Hamburg).Eheſchließungen: Beamter Kanitz und Helene Herbſt (Ber

lin und Mansfelderſtr. 13). Arbeiter Le Clerc und Bertha
Froſch (Gr. Schloßgaſſe 10 und Gr. Schloßgaſſe H.

Geboren: 3 Flohr T. (Streiberſtr. 23). Bohrer
Martin T. (Bäckerſtr. 6). Arbeiter Haacke T. (Schloſſerſtr. 17).
Arbeiter Scholz S. (Streiberſtr. 6). Poſtboten ihres S.W 11). Schuhmachermeiſter Naundorf S. (Große

einſtr
Geſtorben: Arbeiter Göricke, 31 J. (Kl. Sandberg 14).

Witwe Zabel, 73 J. (Mauerſtr. 8). Geh. Oberpoſtrat Wehlack,
58 J. (Gr. Steinſtr. 72).

Sprechſtunden des beiter-Sekretariats nur Do hen
tags von 9 h 15 und 4--8 Uhr. Auswärtige nfragen iſt ſtets Brief arke als Rückporto beizufi Jen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

Kämpfes Restaur. Zeit.
Dienstag den 11. Märs ladet zum

vütz rigen
Konrad Käüämpfe.

Der Vertrauensmann.

AchtungDienstag den 11. März abends S Uhr im Glauchaiſchen Schützen-
haus (Ballſäle)

Be große öffentliche

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: 1. Vortrag

Refertin: r u Zietz, Hamburg.
Pfli

Diskuſſion.

Verſjnmenlung
D er Kampf ums Daſein in der Kriſe.

t aller Arbeiter und Ardeitermger iſt es zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 11. März 1902

Abends 7. Uhr
175. Vorſt. i. P.-A. 50. Vorſt. auß. Ab.

3. Viertel.
Samſon und Dualila.

Große Oper in 3 Aufzügen von
Saint-Saens.

Mittwoch den 12. März 1902
Abends 75 Uhr

176. Vorſt. i. P.-A. 51. Vorſt. auß. Ab.

Merjehztwg.
Uhr in der „Funkenburg“

große öffentliche Volksverſammlung.Daſein während der Kriſe. u Jan I

und ArbeitsverhältniſſeSebaſtian Heilemann Chromo- und

Donnerstag den 13. März abends S

Tagesordnung: 1. Der Kampf ums
Referentin: Frau Zietz. Hamburg.
in der Leipziger Filiale des HerrnBuntpapier-Fabrik eng 3. Verſchiedenes.

2. Die Lohn-

4. Viertel.

Es lebe das Leben.
Drama in 5 Akten von H. Sudermanu.

ollo- Theater.

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt-
Täglich Der a neue,

an.brillante SpieThe 7 v
Parterre -Akrobaten auf lebenden
Piedeſtalen. Ohne Konkurrenz!

7Cacianu ?7
Clever u.
große urkomiſche Szene in einem

Reſtaurant.
Allabendlich ſtürmiſcher Lacherfolg!

Und das übrige große

Schlager Programm.
Anfang 8 Uhr.

1 Gebett Betten, nhell u. dunkelrot geſtr., 2für 26 Mk. ſofort zu e
Gr. Märkerſtr. 17, p. I.

Reparaturen jeder Art

an Naschinen aller Branehen

preiswert, ſchnell und ger
Wrgit vermöge lan jä rig praktiſcher

hätigkeit ausgeführt durch

Marx 8 Co.,Raſchinenfabrik, Halle a. S., Wriſt h.

efüllt,
chläfr.

Bahnhof.

Klüsons

M. Assmann,
Färberei u. chen.

Piccolo

60 dbere Lriprrertram Rie latz.
Fabrik BruckdorferſtrFilialannahme: Mans ftrhe 's55.

Ende geg. 11 Uhr. Lieferung in 3 Tagen.

e e Er.Direktion: Richard Anne

Restaurant zum „heiteren Blick“
Halle, Delitzſcherſtraße 23.
Empfehle guten bürgerlichen Mittagstiſ

Alltäglich Pökelknochen mit Sauerkohl. ff. gutgep egte Biere

den 11. und W t den
12. März nachm. 3--8 UGr. Vrillant-Vorſtellnug Ueinr. Jaroby, Gr. ülrihſt 16.

Abſchlu uſb alber
h n gar ür Alteiſen, Kupfer,

eſſing Zin, Lumpen, Papier,Geſicht und dergl.
A. Samuel, Lilienſtr. 10.

Soeben erſchien

Freie Stunden
Nr. 10.

Auktion

Comtesse X. 7
mit ihrer myſteriöſen Ballonfahrt

durch den Theaterſaal.
D SZenſationell! Wà Glas 10 Pf.

nzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig. D

Halle a S. II. EIIcam. Leipzigerſtr. 87.
Kaufheaus I. Ranges

e227 DdèCDDDDDVerlag und für die Inſergre peran wo rich 9 wouſt Groß S Druck der Hoſleſchen Wer hre (E. G m b. H) Haſſe g. S

off- Bee J Die unvergleichlichen, urkomi-

ffehlaieo lung

ſchen Grotesk-Komödianten.

Weiaseonfels.
Halte mein großes Lager in

Reſten aller A
Arbeitergarderobe

beſtens empfohlen.

Hugo Jungh
An der Kirche 7.

Konſum- u. Rabattvereinsmarken. unſer liebes, gutes

Auch alle vergriffen geweſenen Nr.ſind wieder n gewef
Zu beziehen d die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

TTT'+*grTAJTodesAnzeige
Geſtern den 9. Mär

h nach lengem

rt u.

222 früh 86 Uhrchweren Leiden

nde 11 Uhr.

Geiſtſtr. 21, l Treppe
222222222

A, Dietasuho, Zeitz

Die rühmlichſt bekannten riedchenim Alter von 6 Jahren,Federbetten, neu roten Kartoffeln Dies zeigt ſchiergerfüllt an
Ober Unterbett und Kiſſen, einſchl. heute wieder eingetroffen. 29 t Febua rauſe nebſt
nur 14 Mart, zweiſchl. 26 Mark Fr. Bürckner, Alter Markt 36. Die Beerbimg ſie Wittwoch

Spottbill. Bettſtellen nur 10 Mk. Dienstag Schla tefeſt. nachmittag 4 Uhr vom Trauerhauſe-
ismarckſtr. 11 Hoheſtr. 81, aus ſtatt.
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